
Wie Klagefrauen im Orient und im anti-
ken Theater tönt der Chor, wenn David 
den Tod des Vorgängers und später den 
des Sohns, des Aufrührers, beklagt; 
„Filmmusik ohne Film“ – so Markus 
Landerer bei seiner Einführung im vollen 
Dom – macht das Orchester, wenn es die 
Kriege des biblischen Königs gegen die 
Philister mit Pauken und Trompeten, jaz-
zigen Fanfaren und Märschen kommen-
tiert. Mit „seiner“ Chorakademie und 
Mitgliedern der Sinfonietta Vorarlberg 
brachte der Domkapellmeister von St. 
Stephan und begehrte Dirigent am zwei-
ten Fastensonntag 2026 zweimal den so-
genannten „symphonischen Psalm“ von 
Arthur Honegger in Feldkirch zu Gehör.

ZUSAMMENSPEIL VON MUSIK UND TEXT
Ursprünglich Auftragsarbeit für eine 
Waadtländer Bühne, unter Zeitdruck ent-
standen, wurde aus der Vertonung der 
Geschichte des Hirtenknaben, Rebellen- 
und Heerführers, des großen Liebenden 
und Mörders zugleich, Eroberers von Je-
rusalem und Königs beider jüdischen 
Staaten, des Musikers und Psalmisten 
schon bald eine Psalmsymphonie, die an 
Oratorien erinnert. Den zweiten Brenn-
punkt neben der Musik bildet dabei der 
gesprochene Text – in Feldkirch eindring-
lich rezitiert von Elias Reichert. In die-
ser Fassung hatte und hat das Werk des 
schweizerisch-französischen Komponis-
ten Erfolg bis heute. Mag das Libretto von 

René Morax inzwischen pathetisch an-
muten, die Musik tut es nicht.

Aus den Büchern Samuel (1 Sam 16-30, 
2 Sam 1-24) kennen wir das an Facetten 
überreiche Leben Davids. Nicht minder 
vielfältig sind die musikalischen Mittel, die 
der durch Pacific 231 und Johanna auf dem 
Scheiterhaufen bekannt gewordene Arthur 
Honegger (1892 – 1955), einsetzt. Sie rei-
chen von den sehr eigenen Klangfarben 
eines Orchesters, das aus Klavier, Celesta, 
Schlagwerk, Bläsern und einem Kontrabass 
besteht, über gregorianisch anmutende 
Einstimmigkeit bei Psalmversen, die –ähn-
lich wie in einem Barockoratorium, aber 
viel kürzer – das Geschehen vertiefen, 
über das grauenhafte, an Schönberg ge-

schulte Falsett der Totenbeschwörerin, die 
Saul in seiner Depression aufsucht (aus-
gezeichnet: Veronika Dünser) bis zu den 
engelhaften Sopran-Soli (Simona Eisinger) 
und vielstimmigen Chorälen, die Davids 
Tanz vor der Bundeslade begleiten und am 
Ende Thronübergabe, Abschied und Tod  
des legendären Königs.

HALLELUJA ALS FINALES DANKE
Erstaunlich dabei vor allem, wie die oft 
sehr kurzen und verschiedenartigen Auf-
tritte des schlanken Chors, der Solisten 
(drei der Psalmen singt der Tenor Ger-
not Heinrich) und des Orchesters in sich 
mehr und mehr verdichtender Folge in-
einandergriffen: Ein packendes Halleluja 
steht zu Recht wie eine Dankabstattung 
am Schluss der erzählten, gespielten und 
gesungenen Geschichte von dem Mann, 
der Liebe und Hass, Triumph und Ver-
bannung, Schuld und Gottvertrauen am 
eigenen Leib erlebt.

Als Einstimmung auf das Hauptwerk des 
Abends wählte der Dirigent mit „Gott 
ist mein Hirt“ eine Schubert-Vertonung 
des 23. Psalms, David zugeschrieben. 
Die Steigerung, die die Frauen der Chor-
akademie diesem Trostlied zu geben ver-
standen – auch für Laien spürbar und 
alles andere als selbstverständlich – kün-
digte die begeisternde Verbindung von 
vielfältiger Musik und Wort an, die folgen 
sollte.   WILLIBALD FEINIG

Ein begeistertes Leben
Die Chorakademie Vorarlberg stellte unter der Leitung von Markus Landerer im Feldkircher Dom ihr fulminantes Klangvolumen unter Beweis.   KKV/Schwald

Chorakademie und Sinfonietta Vorarlberg sangen und spielten Arthur Honeggers 
„König David“ im Feldkircher Dom.

Von der Kanzel aus gab Schauspieler Elias  
Reichert die Psalmen sehr lebendig zum Besten.
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